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Vorwort 
Die Anwendung der EEG in den psychologischen Studien hat eben den 
ersten schwierigen Schritt getan, während die EEG im Gebiet der Biologie 
sowie der Medizin als die mächtigste wissenschaftliche Forschungsmethode 
für den Grossgehirn und andere Zentralnetvensysteme schon die zahlreihen 
glänzenden Erfolge hervorgebracht hat. Es gibt zwar die Untersuchung von 
Gottlober1 über den Zusammenhang zwischen der EEG und der Persönlichkeit 
(1938), die von Hoagland2 und andern über die Emotion durch die EEG (1938), 
die von Kreezer3 über den Intelligenzgrad und die EEG (1937), die von Roracher4 
über die einfache geistige A1beit und die EEG (1935), und eine Reihe von 
psychologischen Untersuchungen von Travis5 und andern (1936-1937) u.s.w., 
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aber diese alle können noch nicht den genügende Beweis liefern für das 
direkte Verhältnis zwischen der EEG und den psychologischen Vorgängen, und 
sie haben noch viel Fragliches in ihren Ergebnissen. 
Ein solches Zurückbleiben der elektrencephalographische Untersuchung 
in der Psychologie ist dadurch verursacht worden, dass die psychologische 
Vorgänge als solche erheblich kompliziert sind, und dass, um diese komplizierten 
feinen Vorgänge in die Beziehung mit der EEG zu bringen, nicht nur die Ex-
aktheit der EEG-Aufnahme, elektrotechnisch betrachtet, noch unzureichend 
ist, sondern auch man noch einige Überlegungen vom Zersetzungsvorgang 
der aufgenommenen EEG fordern muss, und ferner, zugleich, die EEG selbst 
die merkWlirdigen indiVJduellen Differenzen hat, so dass mit welchen Faktoren 
sie bisher fast unbekannt, zueinander in intimer Beziehung steht. Deshalb 
ist es nicht ohne Grund, dass in einem gewissen Kreise die Meinung gegen die 
Anwer.dbarkeit der EEG für die wissenschaftliche Forschung der psychologi-
schen Vorgänge herrscht, wenn auch sie die nervenphysiologische Index sein 
könnte. 
In Rücksicht auf den oben erwähnten, hielte ich es für zweckmässig, die 
Anwendung der EEG in der Psychologie zunächst mit den einfachsten psychi-
schen Vorgägen zu beginnen, ohne dass ich mit einem Sprunge mit der ver-
wickelten psychischen Tatsachen wie der Persönlichkeit oder der Intelligenz 
zu tun habe, wie es bei den bisherigen Forschern der Fall war. Und bei der 
Auswertung und Deutung der Ergebnissen, nicht nur auf die Zersetzung der 
aufgenommenen EEG, sondern auch auf die Selbstbeobachtung von den Vpn. 
ist grosses Gewicht gelegt worden. Soviel ich weiss, ist dies in der Biologie 
und Medizin nie ausgeführt und auch bei der elektrencephalographischen 
Untersuchung in der Psychologie bisher fast nie berücksichtigt worden . .Aber 
meiner Meinung nach beschränkt sich die vergleichende Betrachtung der 
Selbstbeobachtungsberichte von der Vp. mit der EEG-Befunde nicht darauf, 
uns vor der dogmatischen Deutung zu hüten, und vielmehr bei dem gegenwär-
tigen Stadium der EEG-Aufnahmetechnik, ist diese Betrachtungsweise das 
unentbehrliche Mittel für die sachlichen Deutung der aufgenommenen EEG. 
Meine Experimente weisen darauf hin, dass die Forderung zur Selbstbeobach-
tungsberichte von der Vp., d. h., die Erlebnisbeobachtungsmethode, die sich 
selbstständlich als die rein-psychologische Methode entwickelt hat, auch bei 
den höchsten wissenschaflichen experimentellen Untersuchungen wie den 
elektrencephalographischen mit nicht weniger Erfolg zussammengebraucht 
Werden könne. 
Nun hatten die hier berichteten Experimente den Zweck, die gehirnelektri-
schen Erscheinungen zu untersuchen, erst bei den rhythmisch-akustischen 
Reizen von gleicher Intensität und von verschiedenen Tempos, welche zu den 
im Ruhezustande sitzenden Vpn. dargeboten worden waren, und dann bei den 
einfacher geistiger Tätigkeiten, welche im Einklang mit den rhythmisch-
akustischen Reizen von gleicher Intensität und Tempo geleistet worden 
waren. Wie oben erwähnt, bei der Auswertung und Deutung der Ergebnissen, 
nicht nur an den Analysen der aufgenommenen EEG, sondern an den ver-
gleichenden Betrachtungen zwischen der EEG-Befunde und Selbstbeobacht-
ungsberichte der Vp. ist besonders viel gelegen. Demzufolge habe ich von den 
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Vpn. eben nach dem Ende der jeden Versuchsreihen, möglichst eingehende 
Selbstbeobachtungsberichte verlangt und habe ich dies eBerichten mit Sorgfält 
registriert. 
Die Versuche wurden im Sommer 1949, von 21 August bis 21 Septembet 
durchgeführt, in physiologischem Institut, medizinische Fakultät, Tohoku 
Universität, Sendai. Die Gelegenheit zu ihrer Entwürfe und Ausführung 
verdanke ich der Leitung von Herrn Professor Hakushi Ohwaki, und für das 
ermutigende Interesse im Fortgang der Untersuchungen bin ich ihm zu 
herzlichem Dank verpflichtet. Ich danke ferner Herrn Professor Hakushi 
Motokawa, der sein Laboratorium mit allen notwendigen Apparaten zur 
Verfügung stellte. In der elektrotechnischen Frage der Versuchsanordnung ist 
mir Herr Dr. Ebe an die Hand gegangen, wofür ich ihm ebenfalls herzlich danke. 
Schliesslich danke ich meinen Vpn., den Fachstudenten zur Psychologie, für 
ihre Unterstützung. 
Die Versuchsanordnung 
Die EEG wurde abgeleitet durch die monopolische Ableitungweise, wobei 
die Elektroden auf dem Scheitel und den Ohrläppchen angelegt worden waren. 
Als Elektroden verwandte ich das in dem NACL-Kleister begrabenen Silber-
plättchen. Ferner verwandte ich als Osil!ographen die Oszillator von H-typus 
nach Yckokawa (mit eigen Frequenz von 100 Hz, Stromempfindlichkeit von 
1 x 10-4 A für jede Ablenkung von 1 mm, Widerstand 2 Ohm) und als Verstärker 
drei UZ-6 C 6. Während der Versuche, war der Versuchsraum verdunkelt mit 
zugemachten Fensterläden und sassen die Vpn. tief auf den weichen Stühl 
mit geschlossenen Augen. Um möglichst die bequeme Haltung anzunehmen, 
hat jede Vpn. unter die beiden Füsse ein Brettchen etwa 10cm hoch auf 
dem Flur gelegt. Uberdies worden die Verstärker sowie die Vpn. vollkommen 
geschirmt worden, damit alle etwaige elektromagnetischen Störungen aus 
dem Beleuchtungsstromkreise u. s. w. zu vermeiden. Schliesslich habe ich 
alle notwendige Massnahmen ergreifen, damit die Vpn. keine Wirkung des 
Geräusches ausser die des Reizes empfinden. 
Die Instruktion an die Versuchspersonen und die 
Darbietungsweise des Reizes 
Vor dem Beginn des Versuches wurde zu den Vpn. die folgende allgemeine 
Instruktion gegeben; "Während des Versuches verhalten Sie sich möglichst 
ruhig und bequem. Seien Sie äusserst unbefangen sein, ohne irgendeine 
besondere Einstellung zu nehmen. Und verhalten Sie sich wie die Instruktion 
verlangt, da die neue konkrete Instruktion für jede Versuchsreihe gegeben 
Werde." 
Nun bestehen die Versuche aus sechs Reihen, und die Instruktionen, die 
Darbietungsweise der Reizen sowie die anderen Versuchsverfahren sind wie 
tolgt. 
a) Versuchsreihe I 
Die Instruktion: "Verhalten Sie sich, als ob Sie für sich von selbst in 
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Schlaf gefallen wären!" Diese Instruktion hat sich zur Erzeugung des ge-
wünschten Ruhezustandes am besten bewährt; dagegen solche Instruktion 
wie "Suchen Sie, alle Vorstellungen und Gedanken auszuschalten" oder "Ver-
halten Sie sich körperlich und geistig vollkommen ruhig" u. s. w., haben in 
der Mehrzahl der Fälle mehr Unruhe als Ruhe zur Folge gehabt, weil das 
angestiengte Bemühen, sich von allen Vorstellungen fernzuhalten, eine 
ständige Konzentration der Aufmerksamkeit auf den eigenen psychischen 
Zustand erfordert hat und kein unbefangen passives Verhalten aufnehmen 
lässt. 
Nach 60 Sek., wo es den Vpn. im allgemeinen durch die oben beschriebene 
Anweisung geschienen hat den Ruhezustand zu erreichen, dann werden die 
Oszillogramm aufgenommen und danach haben die Vpn. möglichst ausführlich 
über die Selbstbeobachtung berichtet. Freilich ist dies als solches registriert. 
b) Versuchsreihe II 
Die Instruktion der zweiten Reihe ist ganz dieselbe als die der ersten 
Reihe, d. h., es gibt keine vorherige Ankündigung über die Darbietung des 
Reizes. 
Die Darbietungsweise des Reizes ; nach 60 Sek., wo es den Vpn. im allge-
meinen durch die Anweisung geschienen hat den Ruhezustand zu erreichen, 
dann plötzlich fing das Ticken eines Metronoms auf einem Tisch an, 
der in 100cm Abstand von den Vpn. angestellt wurde. Das Tempo des 
Metronoms ist 100 Mal für 60 Sek •• Die EEG wurden aufgenommen von der 
10 Sek. vor dem Beginn des Reizes an bis zur 30 Sek. danach und dann 
die Vpn. haben über ihre Selbstbeobachtung wie früher berichtet. 
c) Versuchsreihe III 
Die Reihe III unterscheidet sich von der II nur darin, dass das Tempo des 
Metronoms 50 Mal für 60 Sek. war. Aber die Instruktion, die Darbietungsweise 
des Reizes, die Aufname der EEG, die Selbstbeobachtung u. s. w. waren ganz 
dieselbe. 
d) Versuchsreihe IV 
Auch unterscheidet sich die IV Reihe von II nur darin, dass das Tempo 
des Metronoms 150 Mal für 60 Sek. war. Aber die Instruktion, die Darbiet-
ungsweise des Reizes u. s. w., sind ganz dieselbe. 
e) Versuchsreihe V 
Die Instruktion; "Diesmal zählen Sie das Ticken des Metronoms 
auf der wiederholende Weise wie 'eins, zwei, eins, zwei, eins, zwei, •.•.••. ; 
aber Sie dürfen nicht aussprechen, sondern nur im Kopf.'' 
Die Darbietungsweise des Reizes : das Tempo des Metronoms ist 100 
Mal für 60 Sek„ 
Die Aufnahmeweise der EEG, die Selbstbeobachtung u. s. w., sind ganz 
dieselbe wie die Versuchsreihe II uud die folgenden. 
f) Versuchsreihe VI 
Die Instruktion: "Diesmal zählen Sie das Ticken des Metronoms auf 
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der Weise wie 'eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben •••••• , d. h., immer 
weiter, freilich nur in dem Kopf wie früher." 
Die Darbietungsweise des Reizes, die Aufnahmeweise der EEG, u. s. w., 
sind ganz dieselbe wie die V Reihe. 
A) Die gehirnelektrischen Vorgänge im Ruhezustande 
ohne experimentell dargebotene Reize 
1) Die Periode der EEG 
Wenn man die durchschnittliche Periode der EEG für jeden fünf oder zehn 
Sek. nimmt, welche 60 Sek. nach der oben beschriebenen Anweisung begann 
sich aufnehmen zu lassen, so betragen sie an sechs Vpn. 9.8-20.4 Hz (Tab. 
1) und die Fälle von 14.0-16.8 Hz sind am häufigsten (sie betragen 53.3% 
des Ganzes), dagegen sind der Fall von weniger als 11.4 Hz sowie der von 








Die durchschnittliche Periode der EEG im Ruhezustande, und ihre 
Schwankungsbre:te bei dieselben Vpn. (Einheit-Hz) 
VR. I 
17.0 14.6 15.8 15.8 13.5 D.A 8.2% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
15.4 15.8 15.3 14.8 15.7 D.A 1,8% 
VR. I 
18.4 18.8 16.0 16.4 20.4 D.A 8.0% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
17.4 16.3 20.0 14.7 15.4 D.A 9.2% 
VR. I 
10.6 10.6 10.4 11.4 9.8 D.A 3.4% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
10.7 11.4 11.3 11.9 10.8 D.A 3.4% 
VR. I 
14.0 13.4 15.4 12.8 12.8 D.A 1,3% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
15.4 13.2 15.1 16.3 12.7 D.A 8.8% 
VR. I 
14.0 16.8 16.6 15.6 13.2 D.A 8.7% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. IV 
12.9 13.5 16.6 16.5 15.2 D.J\ 9.4% 
15.6 15.4 
VR. I 
14.8 18.6 17.8 D.A 8.5% 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. IV 
17.7 15.8 15.9 15.8 16.1 D.A 3.8% 
Bemerkung. 
VR. I, .................. Die Durchschnitt für jeden 5 Sek. 
VR. II, die folgenden ••• Die Durchschnitt für jeden 10 Sek. 
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Tabelle 2 
Die Verteilung der durchschnittlichen Periode der EEG im Ruhezustande 
D. P (Hz) 
1 
9.8-10.81 11.4-11.9 12.7-12.91 13.2-13.51 14.0-14.8 









% 10.0 6.7 6.7 8.3 10.0 
D. P(Hz) 1 15.1-15.91 16.0-16.8 17.0-17.91 18.4-18.6 20.0-20.4 







% 28.3 15.0 6.7 5.0 3.3 
Diese Ergebnissen sind beträchtlich grösser (in Frequenz) als diejenigen, 
die in der Literatur als die durchschnittliche Periode der EEG des Ruhe-
zustandes von Normalen beschrieben sind,6 und nur die einzige Vp. (Vp. D, 
10.4.-11.9 Hz) stimmt mit der Beschreibung der Literatur überein. 
Die oben angegebene ziemlich grosse durchschnittliche Periode der EEG 
in dem Ruhezustande, die von der Vpn. bei diesem Versuche gezeigt werden, 
hat wahrscheinlich ihre Hauptgründe darin, dass die ß-Wellen durch die 
psychischen Erregungen in hohem Grade zu dem Durchschnitt zusammen-
gezählt worden. Tatsächlich bestätigt es sich zu einem gewissen Grade 
durch die Aussage der Selbstbeobachtungen von der Vpn.. die sofort nach 
dem Ende des jedes Versuches angeführt worden. 
z. B., Vp. B ; "Mir ist es drückend zumute, als ob jemand stets 
hinter mir steht." (psychische Angst) 
Vp. C; "Ich fühle mich, als ob noch etwas bleibt in dem Kopf." 
Vp. E ; "Ich strebte nach Ruhe so gut als es mir möglich ist. aber 
es war mir schwer zu erlangen, und es gelang mir nicht vollkommen. 
Ich beunruhigte mich wegen der verschiedenen Nachbilder (nicht das 
Nachbild, vielleicht irgendeine optische Vorstellung). welche bei den 
geschlossenen Augen sich ergab." 
Die schon beschriebene Vp. D. dagegen auch bei seiner Selbstbeobachtung 
hat gesagt.; "Ich war etwas schläfrig, ganz und gar ruhig." In Wirklichkeit 
erlangte die betreffende Vp. die Einschlafeinstellung, auf die die Instruktion 
des Vls. gezielt hat, und befand sich psychisch in dem höchst passiven 
Zustand. 
Mann kann auch lesen an der Befunde der aufgenommen EEG in dem 
Ruhezustande überall die deutlichen Einmischung der ß-Wellen bei der vielen 
Vpn„ Besonderes augenfällig finden wir es bei der Vp. C., und bei der Vp. G., 
sich mischt einigemal selbst die Erregungs-Welle von der grössten Amplitude 
(mehr als 130 u. V) ein. (Abb. 1). 
Die alle oben erwähnten Tatsachen beweisen darüber, dass trotz der oben 
angegebenen Instruktion und der Aufnahme der EEG erst 60 Sek. nach der 
Instruktion, für die meisten Vpn. ist es ziemlich schwer, die sogenannten 
passiven psychischen Verhalten zu nehmen. Es kommt nicht nur darauf an, 
dass die Vpn. an der Aufnahme der EEG nicht gewöhnt sind, weil sie alle 
die Fachs~udenten für Psychologie sind, die schon was die EEG ist wissen, 
und zwar acht Monate früher die Erlebnisse in der Aufnahme der EEG haben. 
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Die Umstände, dass für die Vpn. die Einschlafeinstellung verhältnismässig 
schwer zu erreichen waren, auf die die Anweisung gezielt hat, wurde Ver-
ursacht vielmehr dadurch; erstens durch die Erwartung auf den im Laufe des 
Versuches zu darbietende Reiz irgendeiner Art, also durch die sich daraus erg. 
ebende psychische Spannung, und ferner durch die mehr oder weniger willens-
mässige Anstrengung, der in der Anweisung enthaltene Aufgabe treue zu blei-
ben wollen (freilich bei der verschiedenen Vpn. ist die Stärke der B~wusstheit 
von dieser Aufgabe verschieden), durch das spontane Auftreten der Vorstell-
ungen und die Bemühung es zu beseitigen, u. s. w .. In der Tat bestätigt es 
sich durch die Selbstbeobachtung der Vpn. 
Vp. B, (Über den Ruhezustand vor dem Beginn des Reizes in der II. 
Reihe): "Da die Instruktion war dieselbe, so meinte ich, dass es nicht 
der Fall wäre, sondern vielleicht irgend neues geschehen werde ; Ich 
erwartete irgend einen Reiz, etwa wie Reize des Metronoms.,. 
Vp. B, (Über den Ruhezustand vor dem Beginn des Reizes in der III. 
Reihe) : "Es machte mich unruhig, was diesmal geschehen werde. Aber 
demgegenüber wollte ich möglichst gleichgültig zu bleiben." (Es gibt 
ein grosser Unterschied zwischen der Situation, in der die Vpn. gleich-
gültig bleiben wollen, und der, wo die tatsächlich gleichgültig sind.) 
Vp. C, (Über den Ruhezustand vor dem Beginn des Reizes in der III, 
Reihe): "Vor dem Ticken des Metronoms fühlte ich mich, als ob der 
Kopf mit dem Blute angefüllt wäre." 
Vp. E, (Über den Ruhezustand vor dem Beginn des Reizes in der II. 
Reihe); "Vor dem Ticken des Metronoms, hat mich auch selbst das 
kleine Geräusch im anstossenden Zimmer oder in der Freien unruhig 
gemacht. Es beunruhigte mich sehr gegen den Willen, sich ruhig zu 
verhalten. Da ich mich möglichst ruhig bleiben wollte, empfand ich 
vielerlei Geräusch als eine grosse Störung, und daraus schliesslich hat 
sich die bedeutende Spannung ergeben." 
Vp. E, (Nach dem Ende der ganzen Reihen); "Ich war sehr empfin-
dlich gegen die Aufgabe, sich ruhig zu verhalten, deswegen herrschte 
mich nicht die Ruhigkeit, sondern die psychische Spannung vom Anfang 
bis zum Ende." 
Travis7 und Motokawa8 auch beschreiben, dass die psychische Angst, 
wie sie sich bei der oben erwähnten Vp. B gezeigt hat, oder die körperliche 
Empfindung, wie bei der Vp, C, grössere Hemmungskraft zur EEG habe. 
Dagegen bestätigte die Vp. D, die die typische Ruhefrequenz zeigte, auch 
in seiner Selbstbeobachtung die Einschlafeinstellung mit einem recht 
treffenden Ausdruck, "Ich habe einschlummert, ja war ich im Halbschlafe!" 
{Über den Ruhezustand vor dem Beginn des Reizes in der Versuchsreihe IV). 
(Abb. 2) 
Dann, in Hinsicht auf die individuelle Differenz der durchschnittlichen 
Periode im Ruhezustande, obwohl bei jeder Vpn. beträchtlich verschieden, 
ist ihre Schwankungsbreite bei derselben Vp. immer innerhalb 9.4%, und vor 
allem bei der Vp. D bleibt es nur in 3.4%. (Tab. 1) Dies stimmt mit der 
Beschreibung der Literatur' überein. 
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2} Die Amplitude der EEG 
Wenn man die durchschnittliche Amplitude der EEG in dem Ruhezustande 
auf der Weise wie bei der oben erwähnten durchschnittlichen Periode nimmt, 
so betragen sie an sechs Vpn. 16.7-59.9 µV (Tab. 3) und die Fälle von 
20.2-29.7 µV sind am häufigsten (sie betragen 31.7% des Ganzes). Dagegen 
beträgt der Fall von weniger als 20 µ V 13.3% und der von mehr als 47.9 
µV beträgt nur 8.4% (Tab. 4). Diese Ergebnissen sind ziemlich grösser als 
diejenigen, die in der Literatur als die Werte der durchschnittlichen Amplitude 
der EEG von Normalen beschrieben sind, welche in dem Ruhezustande aus 
der Kopfhaute abgeleitet werden. Ein Grund dafür ist möglicherweise die 
Ableitungsweise der EEG, aber übrigens ist noch heute nichts festgestellt. 
In Hinsicht auf die individuelle Differenz der durchschnittlichen Amplitude, 
ist bei jeder Vp. beträchtlich verschieden, aber ihre Schwankungsbreite bei 
derselben Vp. ist 4.6-15.8% (Tab. 3) und es ist nicht zu viel, wenn man 
Tabelle 3 
Die durchschnittliche Amplitude der EEG im Ruhezustande, und ihre 
Schwankungsbreite bei dieselben Vpn. (Einheit-µ,V) 
VR. I 
23.9 37.2 29.1 31.6 35.0 D.A 3.68 11.7% 
Vp. B 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
33.0 27.3 29.7 33.9 31.5 D.A 2.06 6.6% 
VR. I 
41.0 42.5 39.3 43.6 46.5 D.A 1.98 4.6% 
Vp. C 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR.VI 
29.7 26.4 27.5 31.9 30.2 D.A 1.76 6.0% 
VR. I 
52.2 41.0 51.3 47.9 59.9 D.A 4.80 9.5% 
Vp.D 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
45.8 40.0 40.2 43.8 54.6 D.A 4.26 9.5% 
VR. I 
25.3 23.9 19.7 29.4 29.1 D.A 3.02 11.8% 
Vp.E 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
22.2 30.3 26.2 25.4 30.0 D.A 2.68 10.0% 
VR. I 
47.2 25.6 27.2 39.2 56.4 D.A 6.18 15.8% 
Vp. F 
VR. II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
46.9 45.7 38.9 37.7 41.9 D.A 3.26 7.7% 
VR. I 
19.3 19.4 18.4 17.3 
Vp. G 
16.7 D.A 0.98 5.4% 
VR.II VR. III VR. IV VR.V VR. VI 
19.3 21.1 22.2 20.2 19.3 D.A 0.98 4.8% 
Bemerkung. 
VR. I, • • . • • • • • • . • • • . • . • • • • • • • Die Durchschnitt für jeden 5 Sek. 
VR. II und die folgenden, • • • Die Durchschnitt für jeden 10 Sek. 
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Tabelle 4 
Die Verteilung der durchschnittlichen Amplitude der EEG im Ruhezustande. 
D. A<µV) 16.7-19.7 20.2-29.7 30.0-39.3 40,2-47.9 51.3-59.9 
Zahl des Fa11s 8 19 14 14 5 
% 13.3 31.7 23.3 23.3 8.4 
sagt, dass sie etwa 10% beträgt. Diese Schwankungsbreite ist selbstständlich 
etwas grösser als die der oben angegebenen durchschnittlichen Periode. 
3) EEG-Befunde und die Selbstbeobachtung 
Deutlich gibt es äusserst positives Verhältnis zwischen der BEG-Befunde 
und der Selbstbeobachtung. Ein negatives Verhältnis muss als Ausnahme 
angesehen werden. Nämlich ist ihr Verhältnis beinahe eindeutig. Wie oftmals 
oben erwähnt, werden die BEG-Befunde fast immer auch durch die Aus-
sage der Selbstbeobachtung bestätigt, aber hier möchte ich eine besondere 
Ausnahmebeispiel angeben, worin diese beiden im Gegensatz stehen. 
Vp. E, hat z. B., nach der BEG-Befunde eine verhältnismässig be-
deutende Veränderung am Zeitverlaufe von EEG in dem Ruhezustande 
(z. B., unter 6 Vpn. ist seine durchschnittliche Abweichung von der dur-
chschnittlichen Periode am grössten) gezeigt, trotzdem hat er gesagt Wie 
folgt; 
"Es ist mir gerade so wie vor dem Einschlafen. Schon vor dem 
Versuche war ich im Halbschlafe. Bald danach aber war mir der Kopf 
schwindelig geworden und ich muss mich etwas bemühen es zu über-
winden. Durch die laute Stimme 'mit dem Versuche fertig!' wurde ich 
erweckt. Es gibt keine Störung. Die Anweisung des Vls. auch klang 
mir ins Ohr, als ob ich damit wenig zu tun habe ..•••. ich verhielte mich 
ganz ruhig," Auch bei der Vp. G zeigt sich nicht weniger die deutliche 
Einmischung von ß-Wellen wie bei der Vp. F, und die Erregungswellen 
von grösster Amplituden treten hervor wie oben erwähnt, obgleich er sagt 
wie folgt; 
"Ich war halb im Sitzen eingeschlafen. Es bleibte beinahe nichts 
in dem Kopf, obwohl es mir nicht gelang, alle Gedanken vollkommen 
auszuschalten." 
Kurz, bei diesen Vpn. kommt es so heraus, dass eine verhältnismässige 
beträchtliche zereblare Erregung durchaus nicht zum Bewusstsein gebracht 
wurde. 
B) Die Versuche mit rhythmisch-akustischen 
Reizen von verschiedenen Tempos 
1) Versuchsreihe II 
Wenn man den akustischen Reiz durch das Metronom (das Tempo des 
Metronoms ist 100 Mal für 60 Sek. Es steht auf dem Tische, der in 100 cm. 
Abstand von der Vp. angestellt werde) plötzlich ohne vorherige Ankündigung 
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zu der Vp. darbietet, die durch ganz dieselbe Instruktion wie die der Versuchs-
reihe I in dem Ruhezustande ist, dann sofort ist die Periode der EEG kürzer 
und die Amplitude kleiner geworden. Aber wenn dieser konstante rhythmische 
Reiz noch fortdauert, dann allmählich haben die Periode sowie die Amplitude 
sich in den früheren Zustand zurückversetzt, d. h. in den Ruhezustand vor 
dem Reize. Dieser Prozess ist gemeinsam für die ganzen Versuchsreihen von 
II bis VI, wenn auch es bei dem Grade und der Weise mehr oder weniger 
Tabelle 5 
Die zeitiiche Veränderungen der durchschnittlichen Periode und Amplitude. 
10 Sek. vor 0-5 Sek. nach d. 6-15 Sek. n. d. 16-30 Sek. n. d. 
dem Reize. Beginn des B. d. Reizes B. d. Reizes Reizes. 
Vp 1 VR D.P(Hzll a.A(P.Vl D.P(Hz)I D.A(p.V) D.P(Hz) D.ACP.V) D.P(Hz)j D.Af_p.V) 
1 (D.P) 15.4 (D.A) 32.4 
II 15.4 33.0 17.2 23.9 17.5 20.6 13.9 37.6 
B III 15.8 27.3 16.2 20.3 15.7 27.3 15.2 27.3 
IV 15.3 29.7 16.2 25.5 15.2 28.5 15.6 30.3 
V 14.8 33.9 13.8 33.0 14.8 32.4 15.3 25.8 
VI 15.7 31.5 16.6 30.3 14.6 32.4 15.1 23.9 
I (D.P) 18.4 (D.A) 38.1 
II 17.4 29.7 14.8 38.3 17.4 33.5 15.1 26.5 
C III 16.3 26.4 15.6 24.6 15.4 29.4 15.5 25.7 
lV 20.0 27.5 17.4 25.9 14.7 30.8 14.9 32.7 
V 14.7 31.9 14.4 29.4 14.5 28.6 15.1 29.4 
VI 15.4 30.2 13.6 30.8 14.3 27.8 13.7 31.3 
I (D.P) 10.6 (D.A) 48.6 
II 10.7 45.8 11.0 42.3 11.4 44.3 10.9 60.1 
D III 11.4 40.0 12.8 31.2 12.8 34.9 10.8 42.9 
IV 11.3 40.2 11.2 47.5 10.4 46.0 10.6 50.6 
V 11.9 43.8 14.4 36.6 12.1 40.2 11.5 47.5 
VI 10.8 54.6 11.8 38.9 10.9 47.5 11.4 45.5 
I (D.P) 13.6 (D.A) 23.6 
II 15.4 22.2 16.2 21.7 17.2 20.6 16.1 22.6 
E III 13.2 30.3 16.8 19.9 14.3 28.2 13.4 29.9 
IV 15.1 26.2 15.2 23.6 15.8 26.2 14.5 26.6 
V 16.3 25.4 13.8 32.6 16.2 24.6 14.5 27,4 
VI 12.7 30.0 13.4 25.3 13.l 30.5 13.1 26.1 
I 
1 
(D.P) 14.7 (D.A) 35.8 
II 12.9 46.9 13.6 39.2 13.1 48.4 13.4 49.5 
F III 13.5 45.7 12.8 43.1 13.4 50.3 12.7 53.3 
IV 16.6 38.9 16.0 39.2 13.5 50.3 14.1 41.5 
V 16.5 37.7 17.4 34.3 14.2 41.5 14.7 39.6 
VI 15.2 41.9 15.2 34.7 15.9 37.3 15.3 37.7 
I (D.P) 16.6 (D.A) 16.9 
II 17.7 19.3 18.6 16.0 18.5 16.4 17.9 15.1 
G III 15.8 21.l 15.6 21.3 li.6 17.5 16.9 17.3 
IV 15.9 22.2 16.0 20.0 16.5 19.5 16.7 21.1 
V 15.8 20.2 16.6 20.6 13.6 23.3 15.6 17.3 
VI 16.1 19.3 18.0 17.5 15.6 20.0 17.9 15.3 
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Verschiedenheit gibt. (Tab. 5) 
Darüber will ich später sprechen und jetzt vorläufig will ich über diesen 
Prozess in der Versuchsreihe II noch eingehend erörtern. 
Die Verkürzung der Periode und die Verkleinerung der Amplitude durch 
die Darbietung des Reizes sind im allgemeinen nicht so beträchtlicher wie 
bei den anderen Sinnesreizen (insbesondere bei dem optischen Reize). 
Wenn wir die aufgenommenen EEG in vier Stadien teilen, d. h, a) 10 Sek. 
vor dem Beginn des Reizes, b) 5 Sek. gerade nach dem Beginn des Reizes. 
c) 6-15 Sek. nach dem Beginn des Reizes, d) 16-30 Sek. nach dem Beginn 
des Reizes, und die durchschnittliche Periode und Amplitude der EEG für 
jedes Stadium nehmen, dann finden wir, dass die Verkürzung jener auch bei 
der beträchtlichsten Vp. nur die Zunahme der Frequenz von 2.1 Hz (Vp. B) 
ist, und dass die Verkleinerung dieser immer--mit Ausnahme von Vp. B, bei 
denen sie ausnahmeweise 12.4 µ V beträgt--weniger als 8 µ V ist. Diese 
Ergebnissen stimmen sehr gut mit den von Rohracher11 überein, der ebenso 
mit dem Metronom (Das Tempo des Metronoms war 120 Mal für 60 Sek.) 
ähnlichen Ve1such ausführte (1937). Und er sagt darüber; 
"Bei rhythmisch-akustischen Reizen zeigen die gehimelektrischen 
Erscheinungen gegenüber denjenigen bei passiven psychischen Verhalten 
nur sehr geringe Veränderungen.'' Ferner beschreibt er über diese Vor-
gänge wie folgt ; 
"Die Wirkung eines Reizes kommt nicht unbedingt in einem voll-
kommenen Verschwinden der a-Wellen zum Ausdruck. Reize mit 
schwacher Wirkung wie das Schlagen eines Metronoms scheinen nur zu 
einer Verk.leinerung der a-Wellen und zu häufigeren Unterbrechungen 
ihres serienweisen Auftretens zu führen. Die psychische Situation bei 
diesen Versuchen ist vom Ruhezustand wenig verschieden; da der Reiz 
immer in derselben Weise auttritt und die Vp. nichts anderes als das 
Weiterbestehen des Reizes erwartet, ist die psychische Beanspruchung 
durch solche Reize sehr gering.'' 
Diese Beschreibungen können völlig auch für meine Experimente gelten. 
Aber mit diesen Beschreibungen allein können wir uns nicht befriedigen. Noch 
eingehende Analyse der aufgenommenen EEG von jeden Vpn, lehrt uns 
folgenderweise. 
Zum ersten : die EEG im allgemeinen wird zwar gehemmt durch die 
Darbietung des Reizes wie bei diesem Experimente, aber es geht nicht immer 
unbedingt vor. Nämlich, gibt es zuweilen auch solche Fälle, dass im Gegenteil 
durch die Darbietung des Reizes einen Augenblick die durchschnittliche Peri-
ode sich verlängert und die Wert der durchschnittlichen Amplitude zunimmt. 
(Abb. 3) Ferner können wir unterscheiden die Vpn., die durch die Darbietung 
des Reizes schwer zu hemmen sind, von denjenigen, die leicht zu hemmen 
sind. Die hier erwähnten sind mehr oder weniger gemeinsam für ganze Ver-
suche von Versuchsreihe II bis VI. 
Wenn wir in der Versuchsreihe II 10 Sek. vor dem Reize mit 5 Sek. nach 
dem Beginn des Reizes vergleichen (wie Tab. 6 und 8 zeigen), dann zeigt es 
sich, dass unter 6 Vpn. bei einer Vp. (Vp. q die durchschnittliche Periode 
sich verlängert (Verminderung der Frequenz von 2,6 Hz) und die Wert der 
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durchschnittlichen Amplitude sich vermehrt. Aber auch bei dieser Vp. C 
die Periode auf 6-15 Sek. nach dem Beginn des Reizes sowie die Amplitude 
beinahe auf 16-30 Sek. nach dem Beginn des Reizes versetzen sich zum 
früheren Zustande zurück. Diese Vorgänge lassen sich dadurch leicht erklären, 
dass die Vp. C vielmehr vor dem Beginn des Reizes sich aufregte {vielleicht 
die Erwartung oder psychische Spannung für kommenden Reiz-was bestätigt 
sich auch dadurch, dass bei der Vp. C die durchschnittliche Periode in dem 
Ruhezustande im Vergleich mit anderen Vpn. augenfällig kurz ist), aber durch 
den Beginn des Reizes diese Erwartung und Spannung gelöst wurden, und daher 
die Hemmungskraft zur EEG durch zerebralen Erregung für einen Augenblick 
als vor dem Beginn des Reizes sich vermindert, obgleich der Reiz noch 
fortdauerte. 
Zweitens, bei der Fortdauer der akustischen Reizen wie in diesem Versuche, 
wird die Hemmungskraft zur EEG im allgemeinen allmählich schwach, d.h., 
die sogenannten Anpassungs-Erscheinungen der a-Wellen sich ergibt, aber 
diese Anpassung geht nicht immer unbedingt vor. Und die zeitlichen Vor-
gänge der Anpassung sind je nach den Vpn. deutlich verschieden, d. h., es 
gibt leicht anpassende Vp. und schwer anpassende Vp .• 
Wie die Tabelle 6 zeigt, auf 5 Sek. nach dem Beginn des Reizes vermindert 
sich die durchschnittliche Amplitude bei 5 Fällen, und im Gegenteil vermehrt 
sich bei einem Fall 10 Sek. vor dem Reize gegenüber, aber auf 6-15 Sek. 
danach vermindert sie sich bei 3 Fällen und vermehrt sich auch bei 3 Fällen 
gegenüber 5 Sek. nach dem Beginn des Reizes. Nämlich finden wir hier den 
Gegensatz zwischen den Vpn., bei denen sich die Hemmungskraft zur EEG 
durch den Reiz schwächt und die Anpassung der a-Wellen sich vorgeht (Vp. 
D, Vp. F, Vp. G) und denjenigen, bei denen die Hemmung noch fortdauert. 
Ferner, auf 16-30 Sek. nach dem Beginn des Reizes vermindert sie sich bei 
2 Fällen und vermehrt sich bei 4 Fällen gegenüber 5 Sek. nach dem Beginn 
des Reizes, und daraus wissen wir, dass jetzt erst Vp. B und Vp. E auch 
sich anpassen. 
Solche Vorgänge sind auch an den zeitlichen Veiänderungen der durch-
schnittlichen Periode zu finden. {Tab. 8) Tabelle 7 und 9 haben den Zweck, 
in bezug auf nur den Fällen, dass auf 5 Sek. nach dem Beginn des Reizes 
Tabelle 6 
Die zeitlichen Vorgänge der Veränderung der durchschnittlichen Amplitude. 
10 Sek. v. d. Reize: 5 5 Sek. nach d. Beginn 5 Sek. nach d. Beginn d. Reizes: 6-15 Sek. d. Reizes: 16-30 Sek. Sek. nach d. Beginn nach d. Beginn d. nach d. Beginn d. d. Reizes. Reizes. Reizes. 
VR + 1 = - + - - + 1 - 1 -
II 1 5 3 3 4 2 
III 1 5 5 1 5 1 
VI 2 4 4 2 6 0 
V 2 4 3 3 2 1 3 
VI 1 5 5 1 5 1 
II-VI 7 23 20 10 22 1 7 
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Tabelle 7 
10 Sek. v. d. Reize: 5 5 Sek. nach d. Beginn 5 Sek. nach d. Beginn 
Sek. nach d. Beg;;m d. Reizes: 6-15 Sek. d. Reizes: 16-30 Sek. 
d. Reizes. nach d. Beginn d. nach d. Begin'h d. Reizes. Reizes. 
VR + 1 = 1 - + - 1 - + 1 = 1 -
II 0 5 3 2 4 1 
III 0 5 5 0 5 0 
IV 0 4 3 1 4 0 
V 0 4 2 2 2 1 1 
VI 0 5 5 0 4 1 
II-VI 0 23 18 5 
1 
19 1 3 
die durchschnittliche Amplitude mehr oder weniger sich vermindert und die 
durchschnittliche Periode sich mehr oder weniger verkürzt gegenüber 10 Sek. 
vor dem Reize, die zeitliche Vorgänge danach zu zeigen. Aus diesen Tabellen 
sehen wir noch deutlicher die oben erwähnten Verhältnisse. 
Schliesslich, bei den akustischen Reizen wie in diesen Ve1suchen, wird 
die ziemlich rasche Anpassung (5-30 Sek. nach dem Beginn des Reizes) de1 
a-Wellen als allgemeine Erscheinung angesehen können, aber sie geht nicht 
Tabelle 8 
Die zeitlichen Vorgänge der Veränderung der durchschnittlichen Periode. 
10 Sek. v. d. Reize: 5 5 Sek. nach d. Beginn 5 Sek. nach d. Beginn d. Reizes: 6-15 Sek. d. Reizes : 16-30 Sek. Sek. nach d. Beginn nach d. Beginn d. nach d. Beginn d. d. Reizes. Reizes. Reizes. 
VR + - - + - - + - -
ll 5 1 4 2 1 5 
III 3 3 2 1 3 1 5 
IV 3 3 2 4 1 5 
V 3 3 3 3 3 3 
VI 4 1 1 2 4 2 4 













- + 1 = - + 1 = 1 -
II 5 0 3 2 0 5 
III 3 0 0 1 2 0 3 
IV 3 0 2 1 1 2 
V 3 0 0 3 0 3 
VI 4 0 0 4 0 4 
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immer unbedingt vor, und es gibt auch eine grosse individuelle Differenz unter 
den zeitlichen Vorgängen der Anpassung. Der Prozess, in dem die Hemmungs-
kiaft zur EEG durch den Reiz mit der Fortdauer des Reizes sich allmählich 
schwächt und die a-Wellen sich anpasst, zeigt sich auch in der Selbstbeobach-
tung von Vpn,. Nämlich sagt Vp. F: 
"Als das Metronom begann zu schlagen, fühlte ich mich, als ob 
irgend etwas mich folterte, aber allmählich gewöhnte ich mich daran.''; 
und auch sagt Vp. G; 
"Am Anfang des Reizes, dünkte mich etwas belästigend. Bald danach 
aber war es nicht so stark wie früher, doch noch etwas lärmend und störend 
drängte es mich." 
Ferner, deutet Vp. B darauf hin, dass der Reiz vielmehr nach einigen 
Zeiten als sofort nach dem Beginn des Reizes noch störender ausübt, indem 
er sagt: 
"Ich meine, dass ich mich etwas aufregte, als der Schall begann zu 
klingen. Am Anfang, war ich nicht so unruhig. Aber danach dünkte mich 
belästigend, als ob der Schall noch stärker würde." 
Denselben Prozess zeigt auch Vp. D.; denn er sagt: "Nicht sofort 
nach dem Beginn des Metronoms, im Gegenteil erst nach einiger Zeit, 
wurde ich unruhig." 
Üeberdies stimmen beide Selbstbeobachtungen mit der EEG-Befunde von 
diesen zwei Vpn. überein, in der die Anpassung der a-Wellen sich verhältnis-
mässig später geschehen. 
2) Versuchsreihe III 
Die Bedingungen bei dieser Versuchsreihe unterscheiden sich von den der 
Versuchsreihe II nur darin, dass das Tempo des Metronoms noch langsamer 
ist ; d. h., es ist 50 Mal für 60 Sek., also um die Hälfte geringer als in der II 
Reihe in Häufigkeit. Die Instruktion ist ganz dieselbe wie die der Versuchsreihe 
I und II, und der akustische Reiz durch das Metronom wird dargeboten plötzlich 
ohne irgendeine Ankündigung zu den Vpn., die in dem Ruhezustande sind. 
Auch bei der Versuchsreihe 1II wie bei der Versuchsreihe II zeigen es sich 
im allgemeinen die vorübergehende Verkürzung der durchschnittlichen Periode 
und die vorübergehende Verkleinerung der durchschnittlichen Amplitude durch 
die Darbietung des Reizes, aber dies sind nicht so beträchtlich wie bei der 
Versuchsreihe II; wenn wir wie früher die autgenommene EEG nach und 
vor dem Reize in vier Stadien teilen, und die durchschnittliche Periode und 
Amplitude für jeden Stadium nehmen, dann finden wir, dass selbst bei der 
beträchtlichsten Vp. (Vp. E} die Verkürzung jener nur die Zunahme der 
Frequenz von 3.6 Hz ist, und die Verkleinerung dieser 10.4. u V ist, geschweige 
denn bei den anderen Vpn. noch weniger Veränderung. (Tab. 5) 
Auch bei dieser Versuchsreihe geht die Hemmung der EEG durch den 
Reiz nicht unbedingt vor, vielmehr unter den Vpn. gibt es solche Vp., bei der 
im Gegenteil durch die Darbietung des Reizes die durchschnittliche Periode 
sich verlängert (Vp. E, Vp. C) und die durchschnittliche Amplitude sich 
vermehrt (Vp. G). 
In gleicher Weise wie bei der Versuchsreihe II geht die Anpassung der 
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a-Wellen durch die Fortdauer des Reizes vor, aber nicht immer unbedingt, 
und es gibt die individuelle Differenzen unter den zeitlichen Vorgänge der 
Anpassung. Auf diese Weise haben die Ergebnisse der Versuchsreihe III 
viel gemeinsames mit den der Versuchsreihe II, aber es gibt hier auch eine 
unübersehbare Verschiedenheit. Und was ist diese Verschiedenheit? Die EEG-
Befunde der Versuchsreihe III unterscheidet sich von der der Versuchsreihe 
II darin, dass in der Versuchsreihe III nach dem Beginn des Reizes die a-
Wellen sich noch schneller als in der Versuchsreihe II anpassen. (Abb. 4) 
Das unterliegt keinem Zweifel, wenn man die zeitlichen Veränderungen der 
durchschnittlichen Amplitude in dieser Versuchsreihe mit der der Versuchsreihe 
II vergleicht. Nämlich, in dieser Versuchsreihe auf 6-15 Sek. nach dem 
Beginn des Reizes bei nur einem FaJle passen die a-Wellen sich noch nicht 
an und mit Ausnahme von Vp. G bei allen Vpn. schon auf diesem Stadium 
versetzt sich die durchschnittliche Amplitude zum früheren Ruhezustande 
zurück, während in der Versuchsreihe II auf demselben Stadium passen 
die a-Wellen noch bei 3 Fällen nicht an; abgesehen von Vp. G, bei der es 
auf 5 Sek. sofort nach dem Beginn des Reizes kein Zeichen besteht, dass 
die EEG gehemmt wird, bei allen übrigen 5 Vpn. geht die Anpassung 
auf 6-15 Sek. nach dem Beginn des Reizes vor. (Tab. 7) Warum geht in der 
Versuchsreihe III die Anpassung der a-Wellen noch schneller als in der Ver-
suchsreihe II vor? Warum geht bei den akustischen Reizen von langsamerem 
Tempo schnellere Anpassung vor; mit anderen Worten, warum verschwindet 
die zerebralen Erregung noch rascher? Wurde nicht diese Erscheinung ver-
ursacht nur dadurch, dass die Vpn. sich an den akustischen Reizen durch 
das Metronom gewöhnt haben, unabhängig von dem Tempo selbst? Die 
Gewöhnung an dem Reize, vielleicht kann es wenigstens ein Moment dafür 
geben. Aber es ist kein entscheidendes. Wahrscheinlich ist es das entschei-
dende. dass bei den akustischen Reizen von langsameren Tempo als bei den von 
schnelleien Tempo, richtiger gesagt, bei dem Tempo von 50 Mal für 60 Sek. 
als bei dem von 100 Mal für 60 Sek., aus irgendeinem Grunde verschwindet 
die vorübergehend herbeigeführte psychische Erregung noch rascher. 
Lassen sich diese Tatsache daraus nicht erklären, dass bei 3 Fällen die 
Vpn. in ihren Selbstbeobachtungen angeben, dass der Metronomreiz von 50-
maligem Ticktack für 60 Sek. als der von 100-malige psychisch angenehmer 
ist? Ich meine, man kann ruhig sagen, dass ein psychisch angenehmer Reiz 
noch rascher als ein psychisch unangenehmer Reiz die psychische Erregungen 
verschwinden lassen, dass also die psychische Beanspruchung durch jene 
geringer als die durch diesen ist. 
Z. B., Vp. B sagt : "Ich weiss nicht warum, aber jetzt schlägt der 
Schall mir das Ohr nicht so unangenehmer wie früher." und Vp. E sagt : 
"Das Tempo des Metronoms ist angenehm." und auch Vp. F sagt wie 
folgt; 
"Da das Tempo und die Atmung in Einklang standen, fühlte ich 
mich sehr angenehm.'' 
Nach Motokawa, auch bei dem Geruch- oder Geschmacksempfindung, 
hat ein unangenehmer Reiz starke Hemmungskraft zur a-Wellen, während 
ein angenehmer Reiz wie z. B. das Geruch der Parfüms nur wenig hemmend 
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ist,12 
Ferner Vp. D sagt; "Jetzt bin ich ruhiger als früher. Das Metronom 
macht mich nicht so sehr unruhig. Vielleicht geschah das dadurch, dass 
es für mich nicht zum erstenmal war." 
Deutet nicht dies darauf hin, dass auch das Moment der Gewöhnung eine 
Rolle spielt? 
Abb. V zeigt die zeitlichen Veränderungen der durchschnittlichen Am-
plitude von Vp. B, bei denen eine typische Verschiedenheit zwischen den 
Anpassungsweisen beider Versuchsreihe zu bemerken ist. 
Die Längenachse stellen die durchschnittliche Amplitude von EEG für 
jeden 5 Sek. mit Prozentsatz derselben in dem Ruhezustande dar. Wie Abb. 
V zeigt, ist es ein Unterschied von beinahe mehr als 10 Sek. zwischen der 
Anpassungszeit bei den akustischen Reizen von 50 maligem Ticktack für 





vor dem Begi .n 




" w ,, 
~ 
~ ,1 
~ ,,,,/ - , ,: ..... . 




10 15 10 75 30 J'i 40 Sek. 
3) Versuchsreihe IV 
In diesem Versuche, ist das Tempo des Metronoms 150 Mal für 60 Sek. 
d.h., 50 Mal mehr als das der II Reihe und 100 Mal mehr als das der III Reihe. 
"Übrigens sind die Versuchsverfahren ganz dieselbe wie bei den vorangehenden. 
Die vorübergehende Verkürzung der durchschnittlichen Periode und die vor-
übergehende Verkleinerung der durchschnittlichen Amplitude durch die 
Darbietung des Reizes sind beträchtlich geringer als bei den Versuchsreihen 
II und III. Wenn wir wie früher die aufgenommenen EEG nach und vor dem 
Reize in vier Stadien teilen und betrachten, dann finden wir, dass selbst bei 
der beträchtlichsten Vp. (Vp. B) die Verkürzung jener nur die Zunahme der 
Frequenz von 0.9 Hz ist und die Verkleinerung dieser 4..2 µ,V ist (Tab. 5). 
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Mit anderen Worten, die psychische Situation bei den rhythmisch akustischen 
Reizen von 150 maligem Ticktack für 60 Sek. steht zum Ruhezustande näher 
als die psychischen Situation bei den von 50 oder 100 maligem. Wir können 
solche Selbstbeobachtungen von der Vp. anführen, wie sie diese Verhältnisse 
hindeuten. Z. B., Vp. B sagt wie folgt: 
"Ich war in dem ganz unbefangenen psychischen Zustande, wie er bis 
jetzt noch nie dagewesen ist. Vom Anfang bis zum Ende gang es in 
gleicher Weise. Es schien mir etwas zu fehlen, als der Reiz zum Ende 
kam. Ich musste mir Mühe geben, sich still zu verhalten. Während der 
Fortdauer des Schalls als Reiz, war es dagegen angenehm." 
Ferner, besonders bemerkenswert ist es, dass die Vp. gesagt hat, es sei 
angenehm gewesen während der Fortdauer des Schalls als Reiz. D. h., der 
Ruhezustand wird vielmehr befÖrdert-freilich nach der vorübergehenden 
Hemmung der EEG und dem danach folgenden Vorgang der Anpassung-durch 
die Darbietung des Reizes. Abgesehen von Vp. G, ist diese Erscheinung für 
jede Vpn. gemeinsam, und auch die BEG-Befunde zeigt es deutlich. Nämlich, 
auf 6-15 Sek. nach dem Beginn des Reizes bei 4 Vpn. und auf ]6-30 Sek. 
danach bei 5 Vpn. vermehrt die durchschnittliche Amplitude sich etwas und 
verlängert die durchschnittliche Periode sich etwas in Vergleich mit dem 
Ruhezustande vor dem Beginn des Reizes (Tab. 5). Freilich ist es unmöglich, 
dass diese Erscheinung durch den Reiz von allerei Art verursacht wird. Es 
scheint mir wahr zu sein, wie auch Rohracher13 es hervorhebt (1937), dass 
"die strenge Rhythmizität dieses Reizes das Zustandekommen des Ein-
schlafzustandes fÖrdert." Entspricht nicht dies auch zur Selbstbeobachtung 
von der Vp. E, die lautet, "Es dünkt mich, als ob ich mit der Hilfe des 
Rhythmus ruhig würde."? Auch Vp. B sagt, im allgemeinen sich mit irgen-
deiner Aufgabe zu beschäftigen, sei leichter als das "Losgelöstsein von allen 
Gedanken" zu halten. Ferner ist diese Erscheinung mehr oder weniger auch 
bei dem schon erwähnten Versuchsreihen II und III zu bemerken. Es ist sehr 
interessant, dass in Wirklichkeit ein noch ruhigere Ruhezustand bei dem 
Falle erlangt wird, dass die Vpn. durch den rhythmisch-akustischen Reizen 
von angemessenen Tempo-freilich nicht unabhängig von seiner Intensität-
zum Ruhezustande erreichen, als bei dem Falle, dass die Vpn. durch die 
Anweisung ''Verhalten Sie sich ruhig!" allein zum Ruhezustande herbergeführt 
werden. (Abb. 6) 
Nun in dieser Versuchsreihe steht zwar die psychische Situation nach 
dem Beginn des Reizes am Ruhezustande nahe, aber man kann nicht sagen, 
dass durch die Darbietung des Reizes die EEG gar nicht gehemmt wird. Das 
stellt sich heraus, wenn man die durchschnittliche Amplitude vor dem Beginn 
des Reizes mit der auf 5 Sek. sofort nach dem Beginn des Reizes ve1gleichen. 
Nämlich, bei 4 Vpn. unter 6 sich vermindert die durchschnittliche Amplitude 
-wenn es auch seht gering ist-auf 5 Sek. sofort nach dem Beginn des 
Reizes. In Hinsicht auf die Schnelligkeit der Anpassung, die nach dem Beginn 
des Reizes die a-Wellen zeigen, stehen die Ergebnisse der Versuchsreihe IV 
zwischen den beiden vorhergehenden Versuchsreihen. Aber man kann nicht 
so deutlich und eindeutig behaupten, dass bei der Versuchsreihe IV die 
Anpassung sich rascher als bei der Versuchsreihe II und langsamer als bei 
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der Ve1suchsreihe III vorgeht, -wie dass bei der Versuchsreihe III sie sich 
rascher als bei der Versuchsreihe II vorgeht, weil die Anzahl des Falls gering 
und der Unterschied zwischen der Versuchsreihen III und II nicht so be-
trächtlich ist. 
C) Die gehimelektrischen Vorgänge bei einfacher geistiger 
Tätigkeit mit rhythmisch-akustischen Reizen 
1) Versuchsreihe V 
In dieser Versuchsreihe haben die Vpn. die akustische Reizen durch das 
Menonom ihrer ganzen Fortdauer hindurch nicht passiv gehört, wie in früheren 
Versuchsreihen, sondern sie selbst folgenderweise gezählt : "eins, zwei, eins, 
zwei, eins, zwei, ........ u. s. w.", aber nicht im Aussprechen, sondern nur 
im Kopfe. Das Tempo des Metronoms ist 100 Mal für 60 Sek. 
Die Hemmung der EEG durch die Darbietung des Reizes geschieht nicht 
unbedingt. Bei einigen Vpn. geschieht die Hemmung nicht sofort nach dem 
Beginn des Reizes, sondern erst 5-15 Sek. nach. 
In Hinsicht auf die Hemmungsmenge besteht kein grosser Unterschied 
zwischen der Versuchsreihe V und den vorhergehenden Versuchsreihen. 
Nämlich beträgt sie nicht mehr als 25% (8.1 µV) bei den zeitlichen Veränder-
ungen der durchschnittlichen Amplitude und 15%' (2.5 Hz) bei den der durchs-
chnittlichen Periode. 
Auch die Anpassung der EEG zum Reize ebenfalls geschieht nicht unbe-
dingt. Bei einigen Vpn. (Vp. B, Vp. C,) kommte die EEG nicht zum frühe1en, 
ruhigen Zustande auch 16-30 Sek. nach dem Beginn des Reizes zurück und 
machte sich die Hemmung die ganzen Fortdauer des Reizes hindurch nicht 
los. Nur bei Vp. D und Vp. F geschieht die Anpassung auf 5-15 Sek. nach 
dem Beginn des Reizes. 
Auch in dieser Versuchsreihe finden wir nicht wenig solche Fällen, die 
dafür anzusehen sind, dass durch die Darbietung des Reizes und damit der 
beschäftigenden einfachen geistigen Tätigkeit das Zustandekommen des 
Ruhezustandes nicht gestört, sondern vielmehr gefÖrdert wurde. 
Nämlich bei Vp. D, E, und F, kann man finden, dass auf 6-15 oder 16-
30 Sek. nach dem Beginn des Reizes die durchschnittliche Amplitude sich 
deutlich vielmehr als vor dem Beginn des Reizes vermehrt. Die Beförderung 
des Ruhezustandes infolge der Rhythmizität des Reizes wird wahrscheinlich 
nicht gehindert durch die einfache geistige Tätigkeit, wie die in diese Ver-
suchsreihe. Das beruht vielleicht auch darauf, dass diese geistige Arbeit 
nicht nur in höchstem Grade einfach und geläufig, sondern auch sie selbst 
rhythmisch ist. Und man kann auch sogar denken, dass der Rhythmus vielmehr 
verstärkt wird, indem die Vpn. in Einklang mit den rhythmischen Reizen 
zählen. 
2) Versuchsreihe VI 
In dieser Versuchsreihe ist das Temso des Metronoms dasselbe wie bei 
her Versuchsreihe V. Aber jetzt sollen die Vpn. den Reiz durch seine ganze 
Fortdauer hindurch in anderer Weise zählen, d. h.-und dies ist der einzige 
Die Elektrencephalographische Untersuchung der psychischen Zustände 33 
Punkte, aut dem die Versuchsreihe VI von der Versuchsreihe V sich unter-
scheidet-"eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, ••••••• u. s. w.''. 
Auch in dieser Versuchsreihe erscheint die Hemmung der EEG durch die 
Darbietung des Reizes nicht unbedingt. Es gibt auch solche Vp. (z. B. Vp. 
C), bei der die Hemmung nicht sofort nach dem Beginn des Reizes, sondern 
erst mehr als 5 Sek. nach dem Beginn des Reizes erscheint. Aber bei einigen 
Vpn. auch tritt die Hemmung wieder auf 16-30 Sek. nach dem Beginn des 
Reizes hervor, nachdem die Anpassung schon einmal geschehen ist. Die Hem-
mungsmenge beträgt nicht mehr als 30% (15.7 µ,V-Vp. D) bei den zeitlichen 
Veränderungen der durchschnittlichen Amplitude und 12% (1.9 Hz-Vp. G) bei 
den der durchschnittlichen Periode. (Tab. 5) In Hinsicht auf die zeitlichen 
Vorgänge der Anpassung von EEG zum Reize, gibt es einige individueJie 
Differenzen unter den Vpn., aber auch kann man deutlich sagen, dass im 
allgemeinen bei der Versuchsreihe VI die Anpassung sich rascher als bei der 
Versuchsreihe V vorgeht. (Abb. 7) Wenn wir die zeitliche Veränderung der 
durchschnittlichen Amplitude als Masstab nehmen, finden wir, dass bei nur 
einer Vp. (Vp. C) auf 5-15 Sek.nach dem Beginn des Reizes sich die Anpas-
sung nicht vorgeht und bei keiner Vp. die Hemmung die ganze Fortdauer des 
Reizes hindurch sich nicht losmachte wie in der vorher~ehenden Versuchsreihen. 
Der Grund dafür, dass bei dieser Versuchsreihe die Anpassung sich rascher als 
bei der Versuchsreihe V vorgeht, besteht wahrscheinlich darin, dass bei der 
Versuchsreihe VI ist die geistiger Tätigkeit noch leichter und geläufiger als 
bei der Versuchsreihe V, mit anderen Worten, den Takt des Metronoms immer 
weiter zu zählen auf der Weise Nrie "eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs. sieben, 
•••••••• u. s. w.," noch natürlicher und gewohnheitsmässig ist, und wenig 
Buwusstheit und Konzentration in Anspruch nimmt, als die Zählungsweise 
"eins, zwei, eins, zwei •••• " in der V. Reihe. Dies bestätigt sich durch die 
Selbstbeobachtungsberichte von Vpn. z. B., über die Versuchsreihe V sagt 
Vp. E: 
.. Ich wurde etwas verwirrt, um im Einklang mit dem Takte des Metro-
noms zu zählen. Ich meinte unterwegs, ob ich nicht einen Fehler gemacht 
habe.", auch Vp. G sagt: 
"Da das Tempo etwas zu schnell ist, so nimmt es nicht weniger 
Bewusstsein m Anspruch. Das geht nicht automatisch. Am Anfang 
wurde ich etwas verwirrt. Es braucht ein wenig Zeit, um sich daran zu 
gewöhnen." 
Dagegen über die Versuchsreihe VI wird es gesagt wie folgt; 
"Ich zählte ganz natürlich, beinahe ohne Bewusstsein. Es nahm gar 
nicht die Bemühung in Anspruch" (Vp. C). "Am Anfang wurde ich nur 
ein bisschen verwirrt, aber danach konnte ich zählen, ohne dafür sich zu 
bemühen." (Vp. E), "Es ist vielmehr gelegner, leichter und weit natürlicher 
als bei den vorherigen Versuchen." (Vp. G). Ferner, in der Versuchsreihe 
V. gibt es zwei Selbstbeobachtungsberichte von der gleicher Art, d. h., Vp. 
D sagt: "Da der Mund sich bewegen wollte, geriet ich in Verlegenheit.", 
und Vp. G sagt: "Es war ziemlich schwer, nur in dem Kopfe zu zählen. 
Ich fühlte mich, als ob der Mund sich etwas bewöge, und um den zur-
ückzuhalten, musste ich mich etwas bemühen." 
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Über Versuchsreihe VI dagegen kann man nicht solche Selbstbeobachtungen 
finden. Nämlich bei der Versuchsreihe V erzeugt steh dte Bewegungsempfin-
dung des Ausspracheorgans, das die Neigung zum automatischen Begleiten 
hat trotz der Anweisung; "Nur m dem Kopfe zu zählen", und entsteht die 
willensmässige Bemühung, diese Neigung zurückzuhalten. Dies ist auch als 
einen Grund dafür anzusehen, dass bei vielen Vpn. in de.c Versuchsreihe V 
die Anpassung langsamer als in der Versuchsreihe VI vorgeht. 
Schliesslich, gibt es kein wesentlicher Unterschied zwischen den EEG in den 
vxhergehenden Versuchsreihen und den in der Versuchsreihe V oder VI, bei 
denen die Vpn. nicht nur die rhythmisch-akustische Reiz durch das Metronom 
hören, sondern auch in Einklang damit eine einfache geistige Tätigkeit 
leisten müssen. 
Zusammenfassung 
1) Trotz der Instrukt10n "Verhalten Sie sich möglichst ruhig und bequem!" 
ist es im allgemeinen verhältmsmässig schwer, das passive psychische Ver-
halten, d. h., die Einschlafeinstellung, auf die die Instruktion gezielt hat, zu 
erreichen, und es ist noch schwieriger, dieses Verhalten verhältnismässig 
lange zu erhalten. Dies bestätigt sich durch die Ergebnisse der Analyse von 
der EEG sowie durch die Selbstbeobachtung der Vp .• Der Grund dafür liegt 
wahrschemlich dann, dass bei der Vp. sich mehr oder weniger die psychische 
Spannung, die psychische Angst, das spontane Auftreten der Vorstellungen 
und die körperliche Empfindung von irgendeiner Art u. s. w., ergibt. 
2) Die individuellen Differenzen der durchschmttlichen Amplitude und 
Periode in dem geistig-körperlichen Ruhezustande sind ziemlich beträchtlich, 
und stets grösser als die Schwankungsbreite der durchschnittlichen Amplitude 
und Periode bei derselben Vp. Und bei derselben Vp. ist die Schwankungsbreite 
der durchschnittlichen Amplitude im allgemeinen grösser als die der durch-
schnittlichen Periode. 
3) Deutlich gibt es äusserst positives Verhältnis zwischen der EEG-Bef-
tmde, d. h., den Ergebnissen der Analyse von der EEG, und der Selbstbeobach-
tungsberichte sofort nach dem Ende des Versuches. Ein negatives Verhältnis 
muss als die Ausnahme angesehen werden. Nämlich ist ihr Verhältnis beinahe 
eindeutig, also können wir die Selbstbeobachtungsberichte als ein mächtiges 
Mittel für die Deutung der EEG-Befunde halten. 
4) Bei rhythmisch-akustischen Reizen von nicht so beträchtlich grosser 
Intensität, zeigen die gehirnelektrischen Erscheinungen gegenüber denjenigen 
der psychischen Passivität nur sehr geringe Unterschiede. Nämlich kommt 
die Wirkung eines Reizes in einem vollkommenen Verschwinden der a-Wellen 
nicht unbedingt zum Ausdruck. Reize mit schwacher Wirkung wie das 
Schlagen eines Metronoms scheinen nur zu einer Verkleinerung der a-Wellen 
und zu häufigeren Unterbrechung ihres serienweisen Auftretens zu führen. 
Die psychische Situation bei diesen Versuchen ist vom Ruhezustande wenig 
verschieden. Die psychische Beanspruchung durch solchen Reize ist sehr 
gering. 
5) Im allgemeinen wird die EEG gehemmt für kurze Zeit durch die Darbie-
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tung der rhythmisch-akustischen Reize, aber es geht nicht immer unbedingt 
vor. Nämlich gibt es zuweilen auch solche Fälle, dass im Gegenteil durch die 
Darbietung des Reizes einen Augenblick die durchschnittliche Periode sich 
verlängert und die Wert der durchschnittlichen Amplitude zunimmt. Diese 
Vorgänge lassen sich wahrscheinlich dadurch leicht erklären, dass die Vp. 
vielmehr vor dem Beginn des Reizes sich aufregt infolge der Exwartung auf 
den Reiz und der psychischen Spannung u. s. w., aber durch den Begmn des 
Reizes wird diese Erwartung und Spannung gelöst. Ferner gibt es die ziemlich 
deutlichen individuellen Differenzen unter den Hemmungsmengen und ihren 
zeitlichen Veränderungen. 
6) Die ziemlich rasche Anpassung (5--30 Sek. nach dem Beginn des Reizes) 
der a-Wellen wird als allgemeine Erscheinung angesehen können, aber sie 
gehen nicht immer unbedingt vor, und es gibt auch grosse individuelle 
Unterschiede zwischen den zeitlichen Vorgängen der Anpassung. 
7) lm allgemeinen bei den akustischen Reizen von 50 maligem Ticktack 
für 60 Sek. tritt die Anpassung rascher als bei den von 100 maligem hervor. 
Nämlich verschwinden die zerebrale Erregung noch rascher. Der Grund dafür 
liegt wahrscheinlich darin, dass für die Vp. der Reiz von 50 maligem Ticktack 
angenehmer als der von 100 maligem ist, und also die psychische Beanspruch-
ung geringer ist. 
8) Die psychische Situation bei den rhythmisch-akustischen Reizen von 
150 maligem Ticken für 60 Sek. steht zum Ruhezustande näher als die bei den 
von 50 oder 100 maligem. Dies bestätigt sich durch die Ergebnisse der Analyse 
von der EEG sowie die Selbstbeobachtungsberichte der Vpn. 
9) Es stellt sich heraus, dass in Wirklichkeit ein noch ruhigere Ruhezustand 
bei dem Falle erlangt wird, dass die Vp. durch den rhythmisch-akustischen 
Reize von angemessenen Tempo (in meinen Versuche ist es 50-100-150 Mal 
für 60 Sek.), als bei dem Falle, dass die Vpn. durch die Instruktion ''Ver-
halten Sie sich ruhig t" allein zum Ruhezustande herbeigeführt werden. 
Freihch ist es unmöglich, dass diese Erscheinung durch den Reiz von all-
erlei Art verursacht \Vird, sondern scheint es mir wahr zu sein, dass die 
strenge Rhythmizilät dieses Reizes das Zustandkommen des Einschlafzustandes 
fördert. 
10) Es gibt kein wesentlicher Unterschied zwischen den EEG in den I.-IV. 
Versuchsreihen und den in der Versuchsreihe V oder VI, bei denen die Vpn. 
nicht nur die rhythmisch-akustischen Reize durch das Metronom hören, sondern 
auch in Einklang damit eine einfache geistige Tätigkeit leisten müssen. Die 
BefÖrderung des Ruhezustandes infolge der Rhythmizität des Reizes wird 
nicht gehindert, solange die geistige Tätigkeit nicht nur in höchstem Grade 
einfach, sondern auch sie selbst rhythmisch ist. 
11) Den Takt des Metronoms immer weiter zu zählen auf der Weise wie 
"eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, ...•.. u. s. w.", ist noch natürlicher 
und geläufiger, mmmt weniger Bewusstheit und Konzentration in Anspruch, 
als denselben zu zählen auf der Weise wie "eins, zwei, eins, zwei, eins, 
zwei, ...... u. s. w.". Dies bestätigt sich durch die Selbstbeobachtungsberichte 
von den Vpn. sowie die EEG-Befunde, dass bei der geistiger Tätigkeit der 
Versuchsreihe VI die Anpassung der EEG noch früher als bei der geistiger 
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Tätigkeit der Versuchsreihe V vorgeht. 
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